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Hoher Flächenverbrauch:

Gefahr für Natur und Landschaft

Windkraftanlagen werden als wichtige Säule der Energiewende
angesehen, doch ihr Bau und Betrieb sind mit einem enormen
Platzbedarf verbunden. Diese Flächenansprüche gefährden nicht
nur unsere Wälder und Kulturlandschaften, sondern haben auch
weitreichende  Konsequenzen  für  die  Tier-  und  Pflanzenwelt
sowie  den  natürlichen  Wasserhaushalt.  Besonders  alarmierend
ist  der  Eingriff  in  intakte  Ökosysteme,  der  durch  die
Errichtung  solcher  Anlagen  unvermeidlich  ist.

Rodung großer Waldflächen
Der Bau einer einzelnen Windkraftanlage kann die Rodung von
bis zu 700 Bäumen erforderlich machen, je nach Standort und
den spezifischen Anforderungen an die Infrastruktur. Wälder,
die  zuvor  als  zusammenhängende  Lebensräume  für  zahlreiche
Tier- und Pflanzenarten dienten, werden durch diese Eingriffe
zerschnitten. Es entstehen breite Zufahrtswege, die nicht nur
den Transport der gigantischen Bauteile ermöglichen müssen,
sondern  auch  für  Wartungsarbeiten  dauerhaft  zugänglich
bleiben.  Diese  Zerschneidung  der  Wälder  führt  zu  einer

https://buergerinitiative-pronatur.de/argumente/flaechenbedarf/


Fragmentierung der Lebensräume, was die Bewegungsfreiheit und
das Überleben vieler Arten gefährdet.

Darüber hinaus entstehen durch die Schaffung neuer Randflächen
ökologische  Probleme.  Diese  Randflächen  sind  besonders
anfällig für Trockenheit, da sie stärker dem Wind und der
Sonneneinstrahlung  ausgesetzt  sind.  Die  veränderten
Mikroklimabedingungen  können  die  Gesundheit  des  Waldes
beeinträchtigen  und  das  Risiko  für  Windbruch  oder
Schädlingsbefall  erhöhen.  Der  Verlust  zusammenhängender
Waldflächen hat somit nicht nur direkte Auswirkungen auf die
betroffenen  Bäume,  sondern  destabilisiert  das  gesamte
Ökosystem.

Platzbedarf: Zwei Fußballfelder pro Anlage
Eine einzelne Windkraftanlage benötigt eine Fläche von etwa
1,6 Hektar (16.000 m²) für ihr Fundament, den Kranstellplatz
und die Zuwegungen. Diese Fläche entspricht der Größe von rund
zwei  Fußballfeldern.  Der  Bau  dieser  massiven  Fundamente
erfordert  erhebliche  Eingriffe  in  den  Boden,  wobei  große
Mengen an Beton und Stahl verbaut werden. Einmal errichtet,
hinterlassen  diese  Fundamente  auch  nach  der  Demontage  der
Anlage  langfristige  Spuren  im  Boden,  da  sie  oft  nicht
vollständig  entfernt  werden  können.

Zusätzlich  zum  Fundament  müssen  breite  Zufahrtsstraßen
geschaffen  werden,  um  die  riesigen  Rotorblätter  und
Turmsegmente zu transportieren. Diese Straßen durchziehen oft
bislang  unberührte  Naturgebiete  und  verursachen  weitere
Zerschneidungen in der Landschaft. Für die Tierwelt bedeutet
dies nicht nur den Verlust von Lebensraum, sondern auch die
Entstehung von Barrieren, die ihre natürlichen Bewegungsmuster
stören. Besonders betroffen sind dabei Arten, die auf große,
zusammenhängende  Lebensräume  angewiesen  sind,  wie  etwa
Wildkatzen oder Rotwild.



Beeinträchtigung des natürlichen Wasserhaushalts
Ein weiterer oft übersehener Aspekt des Flächenverbrauchs von
Windkraftanlagen  ist  die  Beeinträchtigung  des  natürlichen
Wasserhaushalts.  Durch  die  großflächige  Versiegelung  des
Bodens  –  etwa  durch  Betonfundamente,  Kranstellplätze  und
Zufahrtswege – wird das natürliche Versickern von Regenwasser
erheblich eingeschränkt. Statt im Boden zu versickern und den
Grundwasserhaushalt  aufzufüllen,  fließt  das  Wasser
oberflächlich  ab.  Dies  kann  zu  einer  Reihe  von  Problemen
führen:

Reduzierung der Grundwasserneubildung: In Regionen, die
ohnehin unter Wasserknappheit leiden, wird es durch die
eingeschränkte  Versickerung  noch  schwieriger,  die
Grundwasservorräte aufzufüllen. Der Boden verliert seine
Fähigkeit,  wie  ein  Schwamm  zu  wirken  und  Wasser  zu
speichern.
Erosion  und  Überschwemmungen:  Der  verstärkte
Oberflächenabfluss kann in Hanglagen zu Erosion führen,
was den Boden weiter destabilisiert. Gleichzeitig können
bei Starkregenereignissen Überschwemmungen auftreten, da
das Wasser nicht mehr direkt im Boden versickern kann.
Schädigung des Ökosystems: Der veränderte Wasserhaushalt
wirkt sich auch negativ auf die umliegende Vegetation
aus.  Pflanzen,  die  auf  eine  regelmäßige  Wasserzufuhr
angewiesen  sind,  können  vertrocknen,  während  die
umliegenden Böden weiter austrocknen. Dies verstärkt den
negativen Einfluss auf die lokalen Ökosysteme.

Besonders in Waldgebieten, die eine wichtige Rolle für die
Regulierung  des  Wasserhaushalts  spielen,  können  diese
Eingriffe gravierende Folgen haben. Wälder sind natürlicher
Wasserspeicher und helfen, Regenwasser langsam in den Boden
abzugeben.  Wird  dieser  Prozess  durch  Versiegelung  gestört,
verliert der Wald eine seiner wichtigsten Funktionen für das
Ökosystem.



Auswirkungen auf die Kulturlandschaft
Windkraftanlagen verändern nicht nur die Natur, sondern auch
das  Landschaftsbild.  Besonders  in  Kulturlandschaften,  die
durch ihre historische oder ästhetische Bedeutung geschützt
werden sollten, stellen die bis zu 250 Meter hohen Anlagen
einen massiven Eingriff dar. Die Sichtbarkeit der Windräder
aus großer Entfernung stört das natürliche Landschaftsbild und
kann den Wert von Erholungsgebieten erheblich mindern. Dies
hat  nicht  nur  Auswirkungen  auf  die  Lebensqualität  der
Anwohner,  sondern  auch  auf  den  Tourismus,  der  in  vielen
Regionen eine wichtige wirtschaftliche Rolle spielt.

Gefährdung der Tierwelt
Der hohe Flächenbedarf von Windkraftanlagen betrifft auch die
Tierwelt in erheblichem Maße. Bereits der Bau der Anlagen
verursacht Lärm, Vibrationen und Lichtverschmutzung, die viele
Tiere  aus  ihrem  Lebensraum  vertreiben.  Besonders  betroffen
sind bodenbrütende Vogelarten, die empfindlich auf Störungen
reagieren, sowie Fledermäuse, die durch die Rotorblätter nicht
nur getötet, sondern auch durch den entstehenden Unterdruck in
der Nähe der Rotoren verletzt werden können.

Wälder sind zudem Heimat für zahlreiche geschützte Arten, die
durch den Verlust von Lebensraum und die Zunahme von Störungen
gefährdet werden. So verlieren Vögel wie der Schwarzstorch
oder der Rotmilan ihre Brutplätze, während Bodenbewohner wie
Insekten,  Amphibien  und  Kleinsäuger  durch  die  Bauarbeiten
direkt beeinträchtigt werden. Die langfristigen Folgen solcher
Eingriffe sind schwer abzusehen, da sie oft ganze Ökosysteme
destabilisieren können.

Eine Abwägung der Interessen
Die Energiewende ist ohne Frage ein notwendiger Schritt, um
den Klimawandel zu bekämpfen und eine nachhaltige Zukunft zu
sichern.  Doch  der  hohe  Flächenbedarf  von  Windkraftanlagen
zeigt,  dass  diese  Technologie  nicht  ohne  Nachteile  ist.



Besonders in waldreichen und naturnahen Regionen müssen die
ökologischen  und  ästhetischen  Folgen  solcher  Eingriffe
sorgfältig  abgewogen  werden.  Der  Schutz  unserer  Wälder,
Kulturlandschaften und des natürlichen Wasserhaushalts sollte
bei der Planung neuer Projekte eine ebenso wichtige Rolle
spielen wie die Energieerzeugung selbst.

Fazit:  Ein  Balanceakt  zwischen  Klimaschutz  und
Naturschutz
Die  Errichtung  von  Windkraftanlagen  ist  ein  Balanceakt
zwischen  dem  Ziel,  die  Klimakrise  zu  bewältigen,  und  der
Verantwortung,  unsere  natürlichen  Lebensräume  zu  schützen.
Während  Windkraft  eine  wichtige  Rolle  im  Energiemix  der
Zukunft spielen kann, sollten die damit verbundenen Eingriffe
in die Natur, den Wasserhaushalt und die Landschaft nicht
unterschätzt werden. Eine nachhaltige Energiewende erfordert,
dass  wir  nicht  nur  auf  erneuerbare  Technologien  setzen,
sondern  auch  die  ökologischen  und  sozialen  Folgen  ihrer
Umsetzung berücksichtigen. Nur so können wir sicherstellen,
dass die Energiewende wirklich im Einklang mit der Umwelt
erfolgt.


